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EDITORIAL

60 JAHRE GRENZGEBIETE DER WISSENSCHAFT (GW)

ANDREAS RESCH

Die Zeitschrift Grenzgebiete der Wissenschaft (GW) erscheint seit dem Jahr
1951 und weist daher bereits eine 60-jährige Geschichte auf, wie die folgen

den Ausfuhrungen zeigen.

Die gedanklichen Wurzeln von GW reichen sogar bis zu den Anfängen des
vorigen Jahrhunderts zurück und hängen mit der Lebensgeschichte des Grün
ders der Zeitschrift, dem Verleger Josef Kral, zusammen.

1. Josef Kral

Josef Kral wurde am 15. August 1887 in München geboren. Nach Vollen

dung seiner Studien trat er 1906 in Augsburg seine journalistische Laufbahn

Kral in unennüdlichen Ausein-

andersetzung mit dem Freidenkertum

[  und dem Kommunismus. 1930 über-

-sräiiJfe-Ä nahm er die Verlegung des Abensber-
Tagblattes. Wegen seiner christ-

■  liehen Gesinnung wurden ihm aber

Verlegereigenschaft aberkannt. Drei-
mal steckte man ilin ins Gefängnis

^ ̂ und bis 1945 stand er unter der Auf-
sieht der Gestapo. Zudem fiel 1945

Sohn Rudolf, und auch der Mann

seiner Tochter Lore, der Redakteur

Herbert Friedrich, fand im Krieg den
Tod. Dieser Verlust war ftir Kral ein

besonders schwerer Schlag, der ihn

Abb. LJosefKral ^ völlig neucn Einsatz in der
geistigen Auseinandersetzung der da

maligen Zeit führte. So verließ Kral nach all den Verlusten und Schikanen

des Zweiten Weltkrieges die politische Arena und mobilisierte einen geistigen
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von 1934 bis 1945 Schriftleiter— und
Verlegereigenschaft aberkannt. Drei—
mal steckte man ihn ins Gefängnis
und bis 1945 stand er unter der Auf—
sicht der Gestapo. Zudem ýel 1945
sein Sohn Rudolf, und auch der Mann
seiner Tochter Lore, der Redakteur
HERBERT FRIEDRICH, fand im Krieg den
Tod. Dieser Verlust war für KRAL ein
besonders schwerer Schlag, der ihn
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4  Andreas Resch

Feldzug, indem er sich der Erforschung und Feststellung der sogenannten au
ßersinnlichen Phänomene, den unbekannten Kräften der menschlichen Seele

und der Wirklichkeit einer geistigen Welt zuwandte, „gedrängt von dem inne

ren Aufruf, dass das neue Welt- und Menschenbild nicht vom Materialismus

und einer Wissenschaft bestimmt werde, deren letztes die Atombombe ist".'

Um dies auch in breiterer Form vorantreiben zu können, lud er alle damaligen
Frauen und Männer, die im Bereich der Grenzgebiete mit einer spirituellen

Ausrichtung heiwortraten, zur Mitarbeit ein, wobei ihm der Abt des Zister

zienserstiftes Schlierbach, Dr. Alois Wiesinger, zu einer besonderen Stütze

wurde.

2. Zisterzienserabt Dr. Alois WiesingeräOr. Alois Wiesinger wurde am 3. Juni
1885 in Magdalenaberg in Oberös
terreich geboren. 1905 trat er in das

Zisterzienserstift Schlierbach ein und

wurde 1909 zum Priester geweiht.
Daraufliin setzte er sein Theologiestu
dium fort und promovierte 1912 mit
der Dissertation „War die in der HL

Schrift berichtete Besessenheit blo

ße Geisteskrankheit?" zum Dr. theol.

Nach kurzer Tätigkeit in der Seelsor
ge und als Professor für Theologie an
der Theologischen Hauslehranstalt in

Heiligenkreuz wurde er 1917 zum Abt

des Zisterzienserstiftes Schlierbach

gewählt, das er durch vielseitige Tä

tigkeit und Reisen zu besonderer Blü-

Abb. 2: Abt Dr. Alois Wiesinger ^ brachte (Abb. 2).
Auf wissenschaftlichem Gebiet be-

fasste sich Abt Wiesinger mit sozialen Problemen und mit der damaligen

Auseinandersetzung über die Seelenkräfte. Sein Buch Okkulte Phänomene
im Lichte der Theologie (1948)- zeugt von einem mutigen Eintreten für die

' Kral, Josef: Die Wirklichkeit des Außersinnlichen in Wissenschaft und Christentum. Von
den letzten Dingen, Abensberg: Aventinus-Verlag, 1964 (Vorwort).
^ Wiesinger, Alois: Okkulte Phänomen im Lichte der Theologie. Graz: Styria, Ü952.
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Fragen der Parapsychologie und von einem geistigen Prinzip im Menschen,
das damals wie heute zur Diskussion steht und für die Theologie von eminen

ter Bedeutung ist. Hier erhoffte sich Wiesinger von der Parapsychologie eine
gewisse Stärkung.

3. „Glaube und Erkenntnis"

Aus diesem Bemühen um das Geistige im Menschen kam es dann 1951 zur

Gründung der Zeitschrift Erkenntnis und Glaube: Christliche Monatsschrift
ßir Parapsychologie, Seelenkunde und Schicksalsforschung (Abb. 3) durch
den Verleger Josef Kral und Abt Dr. Alois Wiesinger. Die erste Nummer
erschien am 15. Juli 1951 mit der Formulierung folgender Zielsetzung:

Erkenntnis und Glaube
ffir pArmiMjdiologl*, SMlenkuad« und Schlckeileforeehaag.

Profnmia ttod

„Die Zeitschrift „Erkenntnis und Glau

be" will eine christliche, eine katholische

Zeitschrift sein. Sie will auf dem festen

Fundament christlicher Philosophie und
Weltanschauung verständlich, unvorein
genommen und kritisch beitragen zur Er
hellung der dunklen Vorgänge des Seelen
lebens und der rätselhaften Erscheinungen

auf den Gebieten der Parapsychologie, wie

der Zufalls- und Schicksalsforschung."

Bei der heutigen Lektüre der ange

führten Zielsetzung könnte einen die

starke Anlehnung an die Lehre der ka

tholischen Kirche bei der sonst beton

ten Offenheit leicht verwundem. Der

Grund für diese Betonung lag jedoch

nicht so sehr in einer bewussten Ab

grenzung als vielmehr in der Tatsache,

dass von evangelischer Seite dem Pa-

ranonnalen gegenüber eine noch stärkere Reservierung bestand als von ka

tholischer Seite, wenngleich auch hier das Sich-Befassen mit den genannten

Gebieten zum Außenseitertum führte.

Bereits in Nummer 2 vom 15. August 1951 erfolgte eine erste Ändemng
des Haupttitels in Glaube und Erkenntnis, um den Stellenwert des Glaubens
hervorzuheben. Auch das monatliche Erscheinen erfolgte nur im ersten Jahr,

während im zweiten Jahr nur mehr 7 Nummern erschienen. So wurde im drit-

Abb. 3
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ten Jahrgang der Untertitel in Zeitschrift für Parapsychologie, Seelenkunde
und Schicksalsforschung umbenannt und das Erscheinen zweimonatlich aus
gerichtet. Im vierten Jahrgang erschienen allerdings nur melir vier Ausgaben.

■■ Das Jahr 1955 führte schließlich zu

einem besonderen Einschnitt. Am

j  3. Januar 1955 starb ganz unerwartet
Abt Dr. Alois WiEsrNCER und Josef

f;

Kral musste nun neben der Heraus

gabe auch die Schriftleitung über-
nehmen. Er änderte den Haupttitel in
Verborgene Welt, womit der empi-
rische Aspekt stärker betont werden

sollte. Der Umfang der Zeitschrift im
Din-A4-Format betrug jeweils 16 Sei-

kannte Husserlschülerin und Philoso-

phin Dr. Gerda Walther (Abb. 4) in
die Redaktion ein. Zudem wurde die

von E.V. ScHöFFEL in Wien herausge-
Abb. 4: Dr. Gerda Walther u i -ü t-v t • .

gebene Zeitschrift Das neue Licht mit

Verborgene Welt vereinigt, wobei der Untertitel in Glaube und Erkenntnis:
Zeitschrift für christliche Parapsychologie - Vereinigt mit „Das Neue Licht"
Wien umbenannt wurde. Diese Verbindung dauerte jedoch nur ein Jahr. Be
reits 1960 wurde der Untertitel auf Glaube und Erkenntnis: Zeitschrift für

christliche Parapsychologie verkürzt. Die inhaltliche Ausricht-ung der Zeit
schrift blieb zwar gleich, doch nahmen paranormologische Themen einen zu
nehmend größeren Raum ein.

Wechsel in der Redaktion

Am 13. Januar 1965 starb Josef Kral in Schondorf bei München. Nach der

Beerdigung am 16. Jänner fand sich in der Wohnung der Familie Kral eine

kleine Gruppe von Personen ein, die vor allem auch über die Fortführung
der Zeitschrift diskutierte. Dabei fiel die Entscheidung ohne große Diskussi
on gleich auf P. Dr. Andreas Resch. Dies hatte seinen Grund darin, dass er
bei der Erstellung seiner Doktorarbeit über den „Traum im Heilsplan Gottes:
Deutung und Bedeutung des Traumes im Alten Testament" mit Josef Kral
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ten Jahrgang der Untertitel in Zeitschrift für Parapsychologie, Seelenkunde
und Schicksalsforschung umbenannt und das Erscheinen zweimonatlich aus—
gerichtet. Im vierten Jahrgang erschienen allerdings nur mehr vier Ausgaben.

.3 ft_:'?’-_:|ngý“' i—ýi ' Das Jahr 1955 führte schließlich zu
' " ' - einem besonderen Einschnitt. Am

3. Januar 1955 starb ganz unerwartet
Abt Dr. ALÜIS WIESINGER und JOSEF
KRAL musste nun neben der Heraus-
gabe auch die Schriftleitung über—
nehmen. Er änderte den Haupttitel in
Verborgene Welt, womit der empi—
rische Aspekt stärker betont werden
sollte. Der Umfang der Zeitschrift im
Din-A4—Format betrugjeweils 16 Sei—
ten mit zwei Spalten.
Im 8. Jahrgang (1959) stieg die be—
kannte Husserlschülerin und Philoso-
phin Dr. GERDA WALTHER (Abb. 4) in
die Redaktion ein. Zudem wurde die
von EV. SCHÖFFEL in Wien herausge-
gebene Zeitschrift Das neue Licht mit
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Zeitschrift ýir christliche Parapsychologie — Vereinigt mit „Das Neue Licht“
Wien umbenannt wurde. Diese Verbindung dauerte jedoch nur ein Jahr. Be—
reits 1960 wurde der Untertitel auf Glaube und Erkenntnis: Zeitschrift für
christliche Parapsychologie verkürzt. Die inhaltliche Ausrichtung der Zeit—
schrift blieb zwar gleich, doch nahmen paranormologische Themen einen zu-
nehmend größeren Raum ein.
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60 Jahre Grenzgebiete der Wissenschaft (GW)I in Verbindung trat, der ihn, abgese-
I I hen vom Institut für Grenzgebiete der
||Q|1 innriQIlP Psychologie und Psychohygiene in
Iii 1 Ii 11 I II I II Freiburg, mit Literatur versorgte undJUI yiJlILl dann schließlich die Veröffentlichung

ll| I der Arbeit 1964 förderte - wohl schon
|I||M I im Blick auf die Nachfolge, worüber
V V |J I Rande gesprochen wurde.

Zu seinem Glück oder Unglück hatte

Resch bis dahin weder eine Ahnung

von einer Redaktion noch von den

: Anforderungen einer Zeitschrift, sonst

I  hätte er sich das spontane Ja vielleicht
etwas überlegt. Vielmehr stürzte er

sich mit Begeisterung in die Arbeit.

Die Zeitschrift wurde auf das Format

Din-A5 und 32 Seiten zugeschnitten

^  und mit dem Untertitel „Zeitschrift für
Grenzgebiete des christlichen Weltbildes" (Abb. 5) versehen. Damit sollte der
wissenschaftliche Aspekt betont werden.

Bereits 1965 baute Resch aus der Sicht einer ideologiefreien, wissenschaft
lichen Betrachtung der Grenzphänomene die von Kral konzipierte Internatio
nale Gesellschaft katholischer Parapsychologen (IGKP) zu einer Internationa
len Interessengemeinschaft für Grenzgebiete der Wissenschaft aus und nannte
diese IMAGO MUNDl, um das eigentliche Ziel der Gesellschaft, nämlich die
Weitung und Vertiefung des christlichen Welt- und Menschenbildes durch
Einbau der Kenntnisse aus dem Bereich der Grenzgebiete hervorzuheben.

Zudem berief er für den 26.-29. September 1966 den 1. IMAGO MUNDI-

Kongress auf Schloss Fürstenried in München ein. Auf diesem Kongress wur

de unter anderem auch der Beschluss gefasst, die Zeitschrift Verborgene Welt

ab 1967 unter dem Titel Grenzgebiete der Wissenschaft herauszugeben. Mit

dieser Neubenennung wurden auch das heutige Format der Zeitschrift und
die gegebene wissenschaftliche Ausrichtung festgelegt: So befasst sich die
Zeitschrift Grenzgebiete der Wissenschaft mit dem gesamten Bemühen von
Wissenschaft und Forschung in den Grenzbereichen von Physis, Bios, Psy

che und Pneuma (Geist), von Gesetzmäßigkeit und Spontanität, von Beweis
und Lebenserfahrung sowie von Immananz und Transzendenz. Die Einlei-
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tung zur ersten Ausgabe der Zeitschrift mit dem neuen Titel Grenzgebiete der
Wissenschaft schrieb der bekannte Philosoph und Ehrenpräsident von IMAGO
MUNDI, Gabriel Marcel (Abb. 6):

„Grenzfälle und Grenzgebiete

Ich glaube, es ist eine charakteristische Eigenschaft meines Geistes, die mich
stets dahin gedrängt hat, mich besonders für Grenzfälle und Grenzgebiete zu
interessieren. Und es ist sicher kein Zufall, wenn es mir in einem bestimmten
Lebensabschnitt ermöglicht war, unmittelbar Situationen zu erleben, die mich ver
anlassen mussten, diese noch schlecht ergründeten Bereiche auszukundschaften.
Ich denke da besonders an den kurzen Zeitabschnitt während des 1. Weltkrieges
(1914—1918), wo mir als Medium und mittels von ,ja" Tatsachen festzustellen
gegeben war, die sich nicht auf die geläufigen Erkenntniskategorien reduzieren
lassen. Ich nenne hier zum Beispiel die außerordentliche Vorhersage, die mir 1917
vor der Schlacht am Isonzo zuteil wurde, die nicht nur die bevorstehende Kata

strophe ankündigte, sondern auch die Grenzen innerhalb deren sie beschränkt blei
ben sollte. Es wurde mir in der Tat angekündigt, dass Udine von den Österreichem
erobert würde, dass diese jedoch vor Treviso aufgehalten würden. Eine derartige
Vorschau geht evidenterweise über alle Grenzen rational voraussehbarer Berech
nung.

Es darf aber auch der übrige Zusammenhang nicht übersehen werden, in dem diese
außerordentliche Prophetie hereinbrach. Verschiedene erstaunliche Tatsachen hat
ten in mir die Hoffnung geweckt, all den Unglücklichen, die sich zahllos im Büro
des Roten Kreuzes einfanden, das mir anvertraut war, um Nachrichten über ihre
vermissten Ehegatten, Brüder oder Söhne zu ermitteln, einen unwiderlegbaren Be
weis für deren Überleben geben und sie so beruhigen zu können. Aber da war es
als ob mich eine intelligente Macht für meine Anmaßung hätte bestrafen wollen.
Es folgte eine Zeit, wo ich das Gefühl hatte, dass sich dieses Phänomen auflöste
und ich nur Spielzeug von Dunkelmännern wäre, die mich verwirren wollten.
Der maßlosen Hoffnung folgte so bodenlose Verzweiflung. Dann trat die oben
genannte Prophezeiung ein, gleichsam als ob dieselbe Macht mir beweisen woll
te, ich solle nicht einem gänzlichen Unglauben verfallen, sondern vielmehr die
wesenhafte Wahrheit einer geistigen überzeitlichen Welt anerkennen, aber gleich
zeitig das Gefühl meines Unvermögens, meiner radikalen Abhängigkeit bewahren.
Es scheint mir, dass eine solche so auf das Wesentliche reduzierte Erfahrung hin
reicht, um uns zu zwingen, die Existenz eines Grenzgebietes zwischen der Sirmen-
welt und einer diese Sinnenwelt transzendierenden Wirklichkeit anzuerkennen.
Der Begriff ,Grenze' ist allerdings nicht ganz befriedigend, da er meistens nicht
nur für anliegende, sondern auch für kommensurable Bezirke verwendet wird.
Metaphorisch gesprochen, d. h. wenn wir uns an eine Vorstellungsweise halten
wollen, die räumlich bleibt, müssen wir hier auf das Bild der Vertikalen rekur-
rieren, als ob die gewöhnliche Erfahrung plötzlich durch einen Lichtstrahl von
oben durchbrochen würde, dessen Ursprung anderswo sein muss. Ich möchte hier
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bemerken, dass es mir in einer solchen Perspektive angebracht erscheint, jedes
Denken für falsch zu erklären, das, ausgehend von Immanenzdoktrinen, aber auch
von Lehren Nietzsches, sich gegen jedwede Bejahung eines Jenseits wendet. Wer
so singulären Tatsachen, wie ich sie erlebt habe, Rechnung tragen will, der muss
im Gegenteil suchen, wie es möglich sei, über jedes trügerische Bedenken hinweg,
die Anerkennung eines Jenseits beizubehalten, das heißt einer Über-Realität, ohne
die überdies die Welt der täglichen Erfalirung ilirer Substanz verlustig zu werden
und sich schließlich ins Absurde aufzulösen droht.

Gabriel Marcel, de ITnstitut, Paris, Ehrenpräsident von IMAGO MUNDI"^

P

Diese Aussagen von Gabriel Marcel

beleuchten in eindrucksvoller Foiin

die Zielsetzung von Grenzgebiete der

Wissenschaft, die unverändert wei

ter besteht: Phänomenoffenheit und

wissenschaftliche Objektivität jen
seits jeder zeitgeschichtlichen Mode

erscheinung und jedweden wissen

schaftlichen Kniefalles. Dies macht

die Arbeit nicht leichter, stärkt aber

das Bewusstsein der Echtheit und

Ehrlichkeit.

4. Ausblick

Ging es zur Zeit Krals um die Be

tonung des Geistigen gegenüber ma-
Abb. 6: Gabriel Marcel . • i- i ti i • t •

terialistischen Ideologien und einem

vergröberten Materialismus, so hat sich diese Notwendigkeit heute nur dahin

gehend gewandelt, dass die Ideologien von einer wirtschaftlichen Gewinnma-
ximierung abgelöst wurden und der Materialismus sich in einen reinen Funk
tionalismus verwandelte. Der Geist des Menschen wird als himphysiologisch
bedingtes Bewusstseinsphänomen ohne eigene Wertigkeit gedeutet, denn Be
griffe wie „Substanz" und „Geistseele" gelten als unwissenschaftlich. Ohne
einen nicht-materiellen Personträger, also eine Geistseele als Substanz, gibt es
jedoch kein Fortleben nach dem Tode und folglich auch keinen letzten Sinn

'Marcel, Gabriel: Grenzfälle und Grenzgebiete. In: Grenzgebiete der Wissenschaft 16
(1967) 1, 1-2.
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für das Leben. Eine solche Lebensperspektive ist für den Menschen aber nicht

lebbar, weil er in seinem tiefsten Streben ewig und glücklich sein will.

So bleibt für GW die Weitung und Vertiefung des christlichen Welt- und

Menschenbildes durch Einbau der Kenntnisse aus den oben genannten Berei
chen der Grenzgebiete auch heute noch ein Gebot der Stunde. Dabei kommt

der religiösen Dimension eine immer stärkere Bedeutung zu, denn das ersehn

te Glück und die ewige Stellung des Menschen ist in der Zeitlichkeit nicht zu

erreichen. Hier wird das Fortleben zum unabdingbaren Thema, der christliche

Glaube an die Auferstehung zur stärkenden Hoffnung und die Wissenschaft zu
einem vorübergehenden Bemühen der Wahrheitsfindung, ohne selbst jedoch
die Wahrheit zu sein.

Gruß an die Leser von GW

Mit diesem kurzen historischen Abriss der Zeitschrift GRENZGEBIETE DER

WISSENSCHAFT (GW) möchte ich Ihnen, liebe Leser von GW, einen Gruß für

das neue Jahr senden, mich für ihre Treue bedanken und Sie gleichzeitig dazu
ermuntern, die Zeitschrift weiterzuempfehlen und zu fördern.
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FERDINAND ZAHLNER

REIZWORT „PARAPHÄNOMENE"

Kritische Überlegungen und begriffliche Klarstellungen

Ferdinand Zahlner, geb. am 17.05.1936 in Laa an der Thaya, Österreich. Nach
dem Besuch der dortigen VS und 2. Kl. HS Gymnasialstudien am Gymnasium der
Redemptoristen in Katzelsdorf mit Matura 1957. Eintritt in die Kongregation der
Redemptoristen 1955; von 1957-1963 Theologiestudium an der philosophisch
theologischen Hauslehranstalt der Redemptoristen in Mautern, Steiermark; seit
dieser Zeit datiert auch der Beginn einer Zusammenarbeit mit A. Resch auf dem
Gebiet der Paranormologie. 1962 Priesterweihe. Von 1963-1969 Studium an der
Universität Wien im Hinblick auf das Lehramt in den Fächern Biologie und Phi
losophie. Von 1967 bis 1998 Unterrichtstätigkeit am Gymnasium Katzelsdorf/
Leitha (schuldienstliche Pensionierung 1996). Seit 1997 ordensinteme Tätigkeit
vor allem als Provinzchronist und Provinzarchivar der Wiener Provinz der Re

demptoristen.
Von 1970-1985 Leiter der Arbeitsgemeinschaft für Parapsychologie an der Wie
ner Katholischen Akademie in Nachfolge von Prof. Dr. Peter Hohenwarter. Zahl
reiche Vorträge über Parapsychologie, Paranormologie und ihre Kontaktgebiete
zur christlichen Theologie. 1981 Verleihung eines Preises der Schweizerischen
Vereinigung für Parapsychologie an der Universität Bern.
Fachpublikationen neben mehreren Zeitschriftenartikeln; Kleines Lexikon der Pa
ranormologie (1972 bei J. Kral in Abensberg erschienen, vergriffen); Paraphäno-

mene und christlicher Glaube (Innsbruck: Resch, ̂1988, vergr.); Personenlexikon
zur Paranormologie (Innsbruck: Resch, 2011).

I. PARANORMALE WIRKLICHKEIT IM SPANNUNGSFELD

VIELFACHER KONTROVERSEN

Wirklich ist das, was wirkt, sei es in der Innenwelt subjektiven Erlebens oder

in der intersubjektiven bzw. der sogenannten objektiven wahrgenommenen
Wirklichkeit, die als solche unabhängig von unserem je eigenen Bewusstsein

existiert. Demnach gibt es also unterschiedliche, wenngleich nicht immer
leicht unterscheidbare Realitäten mit Realitätsstufen, spezifischen Wirkebe

nen und Wechselwirkungen.' Wenn es das Außergewöhnliche in unserer Er-

' Man denke an P. Watzlawicks Buchtitel Wie wirklich ist die Wirklichkeit (1976).
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losophie. Von 1967 bis 1998 Unterrichtstätigkeit am Gymnasium Katzelsdorf/

Leitha (schuldienstliche Pensionierung 1996). Seit 1997 ordensinteme Tätigkeit
vor allem als Provinzchronist und Provinzarchivar der Wiener Provinz der Re-
demptoristen.
Von 1970-1985 Leiter der Arbeitsgemeinschaft ýir Parapsychologie an der Wie—
ner Katholischen Akademie in Nachfolge von Prof. Dr. Peter Hohenwarter. Zahl—

reiche Vorträge über Parapsychologie, Paranormologie und ihre Kontaktgebiete

zur christlichen Theologie. 1981 Verleihung eines Preises der Schweizerischen
Vereinigung ýir Parapsychologie an der Universität Bern.
Fachpublikationen neben mehreren Zeitschriýenartikeln: Kleines Lexikon der Pa—

ranormologie (1972 bei J. Kral in Abensberg erschienen, vergriffen); Paraphäno-

merie und christlicher Glaube (Innsbruck: Resch, 21988, vergr.); Personenlexikon

zur Paranorrnologie (Innsbruck: Resch, 2011).

I. PARANORMALE WIRKLICHKEIT IM SPANNUNGSFELD

VIELFACHER KONTROVERSEN

Wirklich ist das, was wirkt, sei es in der Innenwelt subjektiven Erlebens oder

in der intersubjektiven bzw. der sogenannten objektiven wahrgenommenen

Wirklichkeit, die als solche unabhängig von unserem je eigenen Bewusstsein

existiert. Demnach gibt es also unterschiedliche, wenngleich nicht immer

leicht unterscheidbare Realitäten mit Realitätsstufen, speziýschen Wirkebe-

nen und Wechselwirkungen.‘ Wenn es das Außergewöhnliche in unserer Er-

' Man denke an P. WATZLAWICKS Buchtitel Wie wirklich ist die Wirklichkeit (1976).
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fahrungswelt nicht gäbe, bräuchten wir uns darüber auch nicht in endlose Dis

kussionen zu verlieren. Nun aber sind solche ungewöhnlichen Phänomene seit

alters her sowohl aus dem heidnischen (paganen) als auch insbesondere aus

dem religiös-christlichem Erfahrungshorizont in großer Zahl überliefert und

ereignen sich auch heute noch, obwohl sie nach Ansicht mancher Zeitgenossen

gar nicht existieren, es sei denn in der Einbildung von Pseudowissenschaftlem

und Okkultgläubigen. Parapsychologie und verwandte Forschungsdisziplinen
werden daher von ihnen zu Pseudo- oder Parawissenschaften deklassiert und

ihre Forschungsergebnisse als Täuschung, Betrug, Fehlinterpretation und der

gleichen hingestellt, weil sie angeblich einer wissenschaftlichen Überprüfung
nicht standhalten. Als Beispiel für diese Haltung sei hier - stellvertretend für

manch andere - die Aussage des Autors eines Lehrbuchs für Philosophie an
geführt:

„Zahlreiche Pseudowissenschaften sind ins Reich der Esoterik einzuordnen. Pseu-

dowissenschaften erheben den Anspruch auf Wissenschaftlichkeit, den sie aber

nicht einlösen können. Kreationismus, Parapsychologie, Astrologie, Radiästhesie
oder Feng-Shui sind Beispiele für Pseudowissenschaften. - In der ,Paramedizin'

gibt es eine Unmenge von pseudomedizinischen ,Theorien' und ,Verfahren', die
als unwissenschaftlich und unbrauchbar eingestuft werden müssen, z.B. die Ho
möopathie. Sie haben praktisch nur Placebowirkung."-

Dies schreibt er in seinem Buch Die globale Verdummimg und an anderer
Stelle heißt es:

„Ein Beispiel dafür, dass Pseudowissenschaften oft nur möglich sind, weil von
falschen Voraussetzungen ausgegangen wird..., ist die Parapsychologie. Ihre Be
hauptungen von Hellsehen oder Psychokinese sind deshalb unsinnig, weil sie et
was Unmögliches voraussetzen, nämlich körpemnabhängige Geister... Der Glau
be an Paraphänomene ist antirational, entspringt nicht Vemunftüberlegungen und
harten empirischen Daten, sondem einem Wunschdenken oder falsch interpretier
ten Erfahrungen."^

Undifferenziert wie in dieser Aussage werden oft unterschiedliche Gebiete

und Praktiken in einen esoterischen Topf zusammengeworfen, als sog. Pseu

dowissenschaften etikettiert und dadurch diskriminierend etablierten Wissen

schaften gegenüber als parawissenschaftlich hingestellt. Solche Reduktionis
men entlarven sich jedoch von selbst als Vergewaltigung der Erkenntnishori-

^ So A. Reutterer in seinem Buch Die globale Verdummung (2005); zitiert nach: http://sites.
google.com/site/aloisreutterer/zum-nachlesen-2/dummheit.
' Ders. in seinem Internet-Eintrag: ,Zwischen Himmel und Erde oder: Die Dummen sterben
nicht aus' -http://sites.google.com/site/aloisreutterer/zum-nachlesen-2/zwischen-himmel-und-
erde-oder-die-dummen-sterben-nicht-aus
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zonte menschlicher Erfahrung, die sich allen Bemühungen einer vermeintlich

objektiven Aufklärung zum Trotz weiterhin behaupten; oder bildlich ausge
sprochen: Wer höher steht, kann mehr sehen als einer in der Ebene - Sosein
und Dasein haben in ihren konkreten Erscheinungsformen auch ihre unter
schiedlichen Perspektiven, die sich nicht ausschließen, sondern eher einander

ergänzen.

Allerdings müssen sich Parapsychologie und Paranormologie, sollen sie
als junge Wissenschaften ernst genommen werden, von Esoterik und Aber
glauben einerseits wie auch vom religiösen Oflfenbarungsglauben andererseits
methodisch, inhaltlich und auch hinsichtlich ihrer phänomenologischen Be
weisbarkeit abgrenzen. Sagt doch schon einer der Leitsätze der scholastischen

Philosophie in Bezug auf dialogische Auseinandersetzungen: ,Qui bene dis-

tinguit, bene docet' (Wer gut zu unterscheiden vermag, ist ein guter Lehrer.).
Zugegebenennaßen haben es Paranormologen in ihrem Stand nicht leicht;

denn sie sind sozusagen genötigt, ständig das Objekt ihres Forschungsgebie

tes als existierend zu beweisen, während ein solches Formalobjekt bei den
anderen Wissenschaften, vor allem den Naturwissenschaften, als selbstredend

existent vorausgesetzt werden kann. Deshalb fällt es berufsmäßigen Skepti

kern nicht schwer, Schwachstellen in Methoden und Ergebnissen aufzuwei
sen, solange nicht beispielsweise eine postulierte ,PSI'-Fähigkeit positiv
demonstriert werden kann. Entgegen populärwissenschaftlichen Meinungen

wissen wir nämlich nicht bzw. noch nicht, worin denn die eigentliche Natur

der sog. Paranormalität von Ereignissen begründet ist. Da sich außerdem viele
Paraphänomene, vor allem spontaner Art (z. B. beim Spuk), dem forschenden

Zugriff meistens entziehen, ist auch ihr unangefochtener Nachweis schwer zu
erbringen. Die Anerkennung solcher Phänomene scheitert bei vielen Kritikern

am Fehlen der verlangten Reproduzierbarkeit. Allerdings untersuchen auch
andere Disziplinen singuläre Ereignisse, beispielsweise historische.

Seit mehr als 100 Jahren hat sich nun die Situation etwas zum Besseren

geändert, nachdem einzelne Wissenschafter verschiedener Disziplinen be
gonnen haben, in Instituten und Laboratorien die betreffenden Erscheinun
gen auch statistisch zu erfassen und zu dokumentieren, Sensitive, Medien und
deren Fähigkeiten zu untersuchen sowie auch Spontanphänomene kritisch in
die Forschung mit einzubeziehen." Dennoch finden sich Erforscher und Ver-

•• 1882 wurde in London die engl. Gesellschaft für Psychische Forschung, die British Soci
ety for Psychical Research (SPR), gegründet. 1969 wurde die 1957 gegründete amerikanische
Parapsvchological Association (ein Verband von Berufsparapsychologen) als volles Mitglied
in die kmerican Association for the Advancement ofScience (AAAS) aufgenommen, was eine
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teidiger der Paraphänomene, namentlich im Kontaktfeld der Grenzbereiche

zwischen Psychologie, Naturwissenschaft und religiösem Glauben, ange
sichts einer zweifachen skeptischen oder negativen Kritik in einer defensiven
Situation vor. Dazu kommt noch die Problematik von Phänomenakzeptanz
und interpretativem Erklärungsnotstand. Denn mit der Anerkennung der au
ßergewöhnlichen Erscheinungen als solchen ist es nicht getan; sie werden

meist auch von Skeptikern nicht geleugnet, jedoch generell als seltenes Zu

fallsereignis, Wahmehmungstäuschung, Trick, absichtlichem oder unbewuss-

tem Betrug erklärt.^

Diese Erklärungen mögen im konkreten Fall auch zutreffend sein, voraus

gesetzt es verbirgt sich dahinter nicht eine ideologiebedingte Uminterpretati-
on aufgrund vorgefasster Einstellungen, z. B. seitens Trickexperten und Sa
lonmagier. Damit soll jedoch nicht deren wichtige kritische Funktion bei der

Wahrheitsfindung in fragwürdigen Fällen in Abrede gestellt werden.

Selbstredend gibt es natürlich auch pseitdoparanormale Phänomene, die
relativ leicht als solche erkennbar sind, wie folgendes humoristisches Beispiel
vom sog. Scheiblauerhaus in Wien aus dem 18. Jh. zeigt:

„Als die Realität in den Besitz der Armstein und Eskeles überging, gab es eine
Zeit, wo das Scheiblauerhaus verrufen war, dass es darin ,umgehe'. Man hör
te nämlich zur Nachtzeit einen eigentümlichen Lärm, ein sonderbares Rumoren
in den oberen Räumen des Hauses. Beim Röhrbrunnen am Breitenfels erzählten
sich allabendlich die Weiber die haarsträubendsten Geschichten. Niemand hatte es
bisher gewagt, der Sache auf den Grund zu gehen. Endlich fand sich ein furcht
loser Mann in der Person des Barons W. Dieser begab sich in Begleitung seines
Bedienten, eine Unschlittkerze in der einen Hand, einen geladenen Revolver in
der anderen, zur Mittemachtsstunde, als es oben wieder zu ,geistem' anfing, an
die gruselige Stelle, öffnete die Bodentür und feuerte seine Pistole ins Dunkle
hinein ab. Da sprangen, von allen Seiten aufgeschreckt, leibhaftige Katzen nach
allen Richtungen zu den Dachfenstern und sonstigen Öffnungen hinaus. Der Ge
spensterspuk war aufgeklärt. Der Dachboden des unbewohnten Hauses hatte den
Katzen des ganzen Gmndes zum Sammelpunkt für nächtliche Kurzweil gedient.
Der gute Ruf des Scheiblauerhauses war wieder hergestellt."^

offizielle akademische Anerkennung der Parapsychologie als Wissenschaft bedeutete. Über die
nicht immer vorurteilsfreie Tätigkeit der sog. CSICOP {Committeee for Scientific Investigation
of Claims of the Paranormal) in den USA hinsichtlich ihrer Anti-Parapsychologie-Kampagne
siehe die Ausfuhrungen bei H. J. Evsenck/C. Saroent: Die Geheimnisse des Übernatürlichen
(1994), S. 175ff. (s.a.Anm. 5).

^ Vgl. dazu: O. Prokop/W. Wimmer: Der moderne Okkultismus (1976); J. Randi: Lexikon
der übersinnlichen Phänomene (2001); I. Oepen et al. (Hrsg.): Lexikon der Parawissenschaf
ten (1999); GWUP (Ges. zur wissenschaftl. Untersuchung von Parawissenschaften) mit ihrer
Zschr. Der Skeptiker.
^ Scheiblauerhaus heute in der Skodagasse 14-16 in Wien VIII. Alphons von Klinkowström
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6 Scheiblauerhaus heute in der Skodagasse 14—16 in Wien VIII. ALPHONS VON KLINKOWSTRÖM
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Abb. I: Waller von Lucadou

Dass man in die Untersuchung eines

vordergründig paranormal anmuten-

lisches als auch ein psychologisches

JT '' Untersuchung abgelehntfl hatten, nahmen sich die genannten Pa-
Abb. I: Waller von Lucadou rapsychologen des Falles an.

„Es stellte sich heraus, dass die Kompassnadelbewegungen keine Einbildung
waren, man konnte sie deutlich sehen und filmen, jedoch wiesen sie nur einen
eingeschränkten Grad an Zuverlässigkeit auf, und manchmal war eine längere
Konzentration erforderlich. Dafür zeigten sich aber auch unbeabsichtigte Kom
passnadelbewegungen, die allerdings meist in einem sinnvollen Bedeutungszu
sammenhang mit der jeweiligen Situation standen. Schließlich fanden wir heraus,

dass die Kompassausschläge gar nicht mit der Familie zu tun hatten, sondern von
der Bisenmasse eines Fahrstuhls erzeugt wurden, der direkt neben der Wohnung
der Familie installiert war. Der ,sinnvolle Zusammenhang' mit der , Willensan
strengung' der Familienmitglieder hatte sich dadurch ergeben, dass der Aufzug

zwar unregelmäßig, aber im Durchschnitt doch alle fünf bis zehn Minuten betätigt
wurde, also genau in einer Zeitspanne, die man braucht, um sich auf eine Aufgabe

zu konzentrieren."^

Von derartigen scheinbar außergewöhnlichen Ereignissen einschließlich aller
damit möglicherweise verbundenen Fehlinterpretationen einmal abgesehen,
kann man heute als vernünftiger und unvoreingenommener Mensch eine reale
Existenz paranormaler Erscheinungen in der Natur und in der menschlichen
Psyche nicht mehr leugnen. Immerhin hat schon vor Jahrzehnten der renom
mierte Londoner Psychologe Hans Jürgen Eysenck (1916-1997, Abb. 2) da-

schrieb diese Geschichte in seiner Familienchronik. Bericht nach dem Manuskript des Journa
listen Ludwig Wegmann, zit. aus: L. J. Wetzl: Clemens Maria Hofbauer (1951), S. 29f.
7 W. V. Lucadou: Psi-Phänomene (1997), S. 54.
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zwar unregelmäßig, aber im Durchschnitt doch alle ýlnfbis zehn Minuten betätigt
wurde, also genau in einer Zeitspanne, die man braucht, um sich auf eine Aufgabe
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listen Luowio WEGMAHN, zit. aus: L. J. WETzL: Clemens Maria Hofbauer (1951), S, 29f_
7 w_ v. Locaoou: Psi-Phänomene (1997), S. 54.
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rauf hingewiesen, dass eine klare Mehrheit von Wissenschaftern davon über
zeugt ist,

„dass es sich bei der Parapsychologie um
wissenschaftliches Unternehmen han-

delt, dem die Existenzberechtigung längst
nicht mehr abgesprochen werden kann....

' ,.^K Die Ansicht, es habe in der Parapsycho-
logie keine Fortschritte gegeben, lässt

-^^8^ sich nur mit Ignoranz begründen... Der
springende Punkt indes ist wohl, dass die

', \ ̂ 1/ Parapsychologie in all diesen fraglichen
Bereichen Fortschritte gemacht hat. Dass

Wissenschaftler keine Ahnung
V ' davon haben, kann nur darauf zurückzu-

führen sein, dass sie keine Fachzeitsclirif-

ten lesen und neue Forschungsansätze

Fung dessen, was wir Erfahrungswirk-
Abb. 2: Hans Jürgen Eysenck (1916-1997) i- ui . . . .lichkeit nennen; sie ist jedoch vielfach

unkritisch, sie sieht die Welt so, wie sie erscheint. Mitverantwortlich dafür
sind u. a. Erwartungshaltungen, Vorurteile, Wunschvorstellungen, Ideologien.
Wissenschaftliche Erfahrung dagegen sollte den ersten Eindruck hinterfragen
und zu einem kritischen Realismus hinfülu-en durch einen bewussten rationa
len Zugang, obgleich selbst der Wissenschafter nicht immer von Befangenheit
und Vorurteilen freizusprechen ist.
Wie der Parapsychologe Ulrich Timm schreibt, hängt diese Verfälschung im

Einzelfall von verschiedenen äußeren und inneren Faktoren ab.

„a) Beim wissenschaftlichen Denken ist - ebenso wie bei der normalen Kogniti-
on - eine starke Tendenz zur subjektiven Strukturierung nicht zufriedenstellender
Vorlagen wirksam. Dabei werden die zu verarbeitenden Erfalirungen um so mehr
verfälscht, je vieldeutiger, lückenliafter, regelloser und verwirrender sie sind...
b) Außerdem nimmt die Verfälschung mit der Stärke der Vorurteile zu. Besonders
stark sind Vorannahmen, die aus der langjaluigen (und dadurch fast irreversiblen)

Abb. 2: Hans Jürgen Eysenck (1916-1997)

^H. J. Eysenck/C. Sargent: Der übersinnliche Mensch (1984), S. lOf., Neuauflage unter
dem leider irreführenden Titel Die Geheimnisse des Übernatürlichen. Erklärungen för das
Unerklärliche (1994) (eng!. Originalausgabe Explaining the Unexplained - Mysteries ofthe
Paranormal, London 1993).
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Reizwort „Paraphänomene'

Fixierung an ein bestimmtes Weltbild resultieren und dadurch nahezu den Charak
ter eines religiösen Dogmas annehmen".®

Auf der Suche nach vennuteter Paranormalität bzw. Anomalistik"^ im Gesamt
bereich unserer menschlichen Erfahrung von der Immanenz zur Transzendenz

lassen sich zumindest deskriptiv gewisse Realitätsstufen und Übergänge von
eindeutig pseudoparanormalen Ereignissen bzw. Beobachtungen, bloßen Zu
fällen und sinnvollen Koinzidenzen zu wahrscheinlich ,echten' paranonnalen
Phänomenen erkunden und systematisieren; bis hin zu Mischphänomenen im
Kontaktfeld einer Phänomenik, deren Wirkursachen vielleicht schon im Be

reich des Religiösen oder der Übematur liegen oder anzunehmen sind (Wun-eder, Mystik, Manifestationen durch
geistige personale Wesenheiten, En
gel, Dämonen).

Dass eine Existenz dieser sog. Para-

oder Außenseiterphänomene geleug
net oder in Frage gestellt wird, liegt

u.a. wohl auch am Festhalten eines

positivistisch naturwissenschaftlichen
Weltbildes, das freilich im Begriff

ist, allmählich durch ein holistisches

verdrängt bzw. erweitert zu werden."^ Holistisches Denken besagt daher im
Gegensatz zur Position des Redukti
onismus, dass das Ganze mehr ist als

die bloße Summe seiner Teile.

Pioniere dieser Denkrichtung wa

ren Biologen wie Hans Driesch

(1847-1941, Abb. 3), der auch ein
Abb. 3: Hans Driesch (1847-1941) X » i t, i i •

Handbuch über Parapsychologie ver-
Abb. 3: Hans Driesch (1847-1941)

" U. Timm: Problematische Aspekte der parapsycliologischen Forschungsmethodik (1992),
S.443.

Der dem Skeptizismus verpflichtete Begriff „Anomalistik" stammt von dem Anthropologen
Roger W. Wescott (1973, 1980); er bezieht sich auf eine interdisziplinäre Untersuchung von
angeblichen außergewöhnlichen Ereignissen empirischer Art, die durch gegenwärtig akzeptier
te wissenschaftliche Theorien als nicht erklärbar erscheinen - unter Ausschluss von behaupte
ten übernatürlich- religiösen Vorkommnissen und Erlebnissen.
" Siehe bspw. R. Weber: Wissenschaftler und Weise (1987); K. Wilber: Naturwissenschaft
und Religion (2010).
12 Der Ausdruck „Holismus" geht auf den südafrikanischen Politiker Jan Christiaan Smuts

(1870-1950) zurück: Die holistische Welt (1938).
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Abb. 4: Gebhard Frei (1905-1967)

18 Ferdinand Zahlner

fasst hat. Theologischerseits wäre an Forscher wie P. Teilhard de Chardin,
Alois Gatterer, Gebhard Frei (1905-1967, Abb. 4) und viele andere zu er
innern.

Institution^'
Abb. 4: Gebhard Frei (1905-1967) • w, t» u* i au i^  ' nicht immer zu Recht - als Aberglau

ben bzw. als zu dem Bereich des Okkulten, des Spiritismus, der Magie, Hexe
rei und Dämonie gehörend angesehen und deshalb bekämpft. Die Geschichte

des Hexenwesens und der Inquisition
liefert dafür Beispiele genug. Die Op
fer waren den herrschenden Wahnvor

stellungen der Zeit gegenüber vielfach
wehrlos ausgeliefert. Und selbst um
Aufklärung bemühte Geister hatten
es schwer mit dem in Vorurteilen ge
fangenen Zeitgeist. Man denke bei
spielsweise an die Jesuiten Friedrich

Spee (1591—1635, Abb. 5) und Adam
Tanner (1572-1632) oder auch an
den Juristen Christian Thomasius

(1655-1728), der den Kampf gegen
den Hexenglauben weiterführte. Spee

schreibt in seiner Cautio criminalis:

„Feierlich schwöre ich darauf, dass unter
Abb. 5: Friedrich Spee (I59I-I635), Erzbischöfli- den vielen, die ich wegen angeblicher He-
ches Fnedrich-Spee-Kolleg, Neuss xerei zum Scheiterhaufen begleitete, nicht

H. Driesch: Parapsychologie (1932; 1967).
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eine war, von der man - alles genau erwogen - hätte sagen können, sie sei schuldig
gewesen; das gleiche teilten mir zwei andere Theologen aus Erfahrung mit."'"'

Varianten einer Schwarz-Weiß-Malerei finden sich bei manchen ideologisch

orientierten Autoren und engherzigen religiösen Gruppierungen zuweilen

auch heute noch - einschlägige Erscheinungen stammen gemäß solcher Auf

fassung entweder von Gott oder vom Teufel, als ob es keine Grauzone gäbe
analog der Dämmerung zwischen Licht und Dunkel. Paraphänomene sind so
mit auch einer voreiligen, einseitigen Vereinnahmung ausgesetzt: beispiels
weise werden sie als gottgewirkte Wunderzeichen interpretiert oder als ,eso
terisch-verführerisch' dem Bereich des Bösen zugerechnet, schlimmstenfalls

auch als direktes Blendwerk des Teufels angeprangert.'^ Nüchternheit und die

Gabe der ,Unterscheidung der Geister' sind gefragt, ebenso aber eine kritisch
sachliche Information im Dienste der Wahrheitsfindung, der Psychohygiene

und der seelsorgerischen Begleitung Betroffener.

II. EINIGE ABKLÄRUNGEN ZUR ORIENTIERUNG

IN DER BEGRIFFSLANDSCHAFT

1. Der Begriff des „Paranormalen"

Paranormal nennen wir Phänomene (Erscheinungen) in uns und in unserer

Welt, die in sich oder in der Art und Weise ihres Auftretens (griech. parä =
neben) außergewöhnlich sind. Sie fallen - ihre singuläre Faktizität vorausge

setzt - gewissermaßen nicht nur aus unserem vertrauten Erleben des Alltags

heraus, sondern stehen anscheinend auch in Opposition zu den etablierten
Wissenschaften, welche die nomrialen Erscheinungen (Orthophänomene) der

alltäglichen Wirklichkeit zu ihrem Forschungsgegenstand haben. Oder ein
facher gesagt: die behaupteten Erscheinungen sind nicht in eine der zahlrei
chen universitären Disziplinen einzuordnen; daher erfordern sie eine eigene
spezifische Wissenschaft oder vielmehr ein Studium in interdisziplinärer Zu
sammenarbeit. Es muss allerdings beachtet werden, dass die negative Defi

nition der Parapsychologie selbst ein Problem darstellt, wonach nämlich bei

Zit. nach H. Biedermann: Lexikon der magischen Künste (M991), S. 403. Begreiflicherweise
gab daher F. Spee sein Werk Cautio crimimlis, seu de processibus contra sagas Uber zunächst
nur anonym heraus (1631; 1647).

Vgl. etwa die aus seiner Lebensgeschichte zwar verständlichen, jedoch einseitig extrem in
terpretierenden Werke von Egon von Petersdorff: Daemonologie (Ü982); s. auch P. Clemens
Pilar: Yoga, Astro, Globuli (2009).
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Auftreten eines ungewöhnlichen Phänomens naiverweise gleich die Existenz
eines Paraphänomens angenommen werden könne, wenn sich derzeit keine

naturwissenschaftliche Erklärungsmöglichkeit anbietet.

Dabei ist die Feststellung von Bedeutung, dass die in Frage stehenden Phä
nomene - wenngleich sie in ihrer Modalität von den normalen abweichen

- als solche keineswegs, wie häufig zu lesen ist, übernatürlich (supra- bzw.
supematural), sondern ̂ natürlich' sind, sonst könnten wir sie gar nicht wahr
nehmen. Die Etikettierung ,natürlich - übernatürlich' bezieht sich vielmehr

auf dahinterliegende seinsmäßige Wirkursachen: immanente Naturgesetzlich
keit und/oder transzendente Herkunft (Jenseits, Welt der Seelen und Geister,
Reich der Gnade).

Diesbezüglich fühle ich mich in Übereinstimmung mit P. DDr. Andreas
Resch, der 1983 in einem Kurzreferat die Frage stellte:

„Ist ein Paraphänomen vielleicht nur die manifeste Erscheinung eines latenten Er
eignisses der materiellen Welt? Das heißt, bevor wir die Frage einer transzenden
ten Einwirkung stellen, müssen wir neben der Frage nach manifesten Ereignissen
in Physis, Bios, Psyche und Pneuma nach latenten Ereignissen dieser Bereiche als
mögliche Ursache fragen. Dabei ist grundsätzlich festzuhalten, dass alle subjektiv
wie objektiv wahrnehmbaren Erscheinungen natürlich sind, d. h. sich im Rahmen
der Strukturspektren von Physis, Bios, Psyche und Pneuma ereignen. Es gibt keine
übematürlichen Phänomene, was besagt, dass auch alle paranormalen Phänomene
als Phänomene natürlich sind. Dies besagt auch, dass es bei der Frage .Paranor
male Phänomene und Transzendenz' nicht um die Frage nach dem Phänomen,
sondern um die Frage nach der Verursachung geht."

Ähnlich äußert sich der italienische Forscher Armando Pavese (12005); denn
auch nach ihm sind „paranonnale Phänomene natürliche Erscheinungen, die
als tiefsten Zweck die Kommunikation zwischen zwei Menschen beinhal
ten" Weiters meint er:

„Paranonnale Phänomene können wir als Interferenzen zweier Arten des Seins
betrachten. Es sind hier das somatische oder körperliche Sein und das psychische
oder seelische Sein. Die Psyche ist der Ort, an dem sich die Erfahrung des Men
schen konkretisiert; wo die bewussten und unbewussten Motivationen der exis-
tentiellen Wahlen entstehen. Die Psyche ist das Gepäck, das jeder als Ergebnis
seiner Handlungen im Guten wie im Bösen in Anbetracht der eigenen Erziehung
mit sich herumträgt... Zur göttlichen Ordnung zählt die spirituelle Seele, die für
den gläubigen Christen für ein ewiges Leben bestimmt ist. Meine Erfahrung in der

Gehalten im Arbeitskreis „Psi und christlicher Glaube" der „Evangelischen Zentralstelle für
Weltanschauungsfragen" in Stuttgart; zit. aus GM^33 (1984) 2, 119.

A. Pavfsr./M. Würmli: Handbuch der Parapsychologie (1992), S. 15.
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eignisses der materiellen Welt? Das heißt, bevor wir die Frage einer transzenden-
ten Einwirkung stellen, müssen wir neben der Frage nach manifesten Ereignissen
in Physis. Bios, Psyche und Pneuma nach latenten Ereignissen dieser Bereiche als
mögliche Ursache fragen. Dabei ist grundsätzlich festzuhalten, dass alle subjektiv
wie objektiv wahrnehmbaren Erscheinungen natürlich sind, d. h. sich im Rahmen
der Strukturspektren von Physis, Bios, Psyche und Pneuma ereignen. Es gibt keine
übematürlichen Phänomene, was besagt, dass auch alle paranormalen Phänomene
als Phänomene natürlich sind. Dies besagt auch, dass es bei der Frage ,Paranor-
male Phänomene und Transzendenz‘ nicht um die Frage nach dem Phänomen,
sondern um die Frage nach der Verursachung geht.“ ‘6

Ähnlich äußert sich der italienische Forscher ARMANDO PAVESE (T 2005); denn
auch nach ihm sind „paranormale Phänomene natürliche Erscheinungen, die
als tiefsten Zweck die Kommunikation zwischen zwei Menschen beinhal-
ten“ ‘7. Weiters meint er:

„Paranormale Phänomene können wir als Interferenzen zweier Arten des Seins
betrachten. Es sind hier das somatische oder körperliche Sein und das psychische
oder seelische Sein. Die Psyche ist der Ort, an dem sich die Erfahrung des Men-
schen konkretisiert; wo die bewussten und unbewussten Motivationen der exis-
tentiellen Wahlen entstehen. Die Psyche ist das Gepäck, das jeder als Ergebnis
seiner Handlungen im Guten wie im Bösen in Anbetracht der eigenen Erziehung
mit sich herumträgt... Zur göttlichen Ordnung zählt die Spirituelle Seele, die für
den gläubigen Christen für ein ewiges Leben bestimmt ist. Meine Erfahrung in der

'6 Gehalten im Arbeitskreis „Psi und christlicher Glaube“ der „Evangelischen Zentralstelle ýir
Weltanschauungsfragen“ in Stuttgart; zit. aus GW33 (1984) 2, 119.
‘7 A. PAVESE./M. WÜRMLII Handbuch der Parapsychologie (1992), S. 15.
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parapsychologischen Forschung zeigte mir, dass man die Werteordnungen nicht
vermischen darf. Die paranormale Erfahrung gehört der natürlichen, somatischen
und psychischen Ordnung an."

Dieser italienische Parapsychologe sieht also in der Kommunikation das We

sen aller derartigen Erscheinungen.'''
Wenngleich demnach also die in Frage stehenden Phänomene dem Bereich

der natürlichen Ordnung der Immanenz als Untersuchungsobjekt zugewiesen

sind, lassen sich eine kausale Interaktion und auch eine Wechselwirkung zwi

schen Natur und Übematur nicht a priori von der Hand weisen, was vor allem
die Erscheinungen im Bereich von Mystik und Dämonie deutlich machen.

Die Realitäts-, Wirk-, und Argumentationsebenen sollen zwar nicht verwischt
werden, doch scheint mir eine saubere Trennung meist nur theoretisch mög

lich zu sein. Allerdings liegt hierin auch die Schwierigkeit einer Differenti
aldiagnose hinsichtlich der Ursachenzuordnung begründet. Ein Axiom der
scholastischen Theologie besagt: Die Gnade setzt die Natur voraus bzw. baut

auf ihr auf; dies impliziert daher ein Wirken Gottes gemäß der Eigenart des
menschlichen Wesens, d. h. nicht gegen sie, sondern eher sie vervollkomm

nend, wie etwa bei den sog. Charismen (besondere Gnadengaben), die auf den
natürlichen Fähigkeiten aufbauen, diese jedoch erhöhen.-"

2. Parapsychologie und Paranormologie

Parapsychologie (Max Dessoir, 1889, Abb. 6)-' und Paranormologie

(Andreas Resch, 1969)-- sowie ihre verwandten Forschungsrichtungen sind,
sofern sie redliche Wissenschaft betreiben, daher vielmehr interessiert an ei-

I« Ebd., S. 138f.
Pavese unterscheidet zwei Formen der paranormalen Kommunikation, nämlich die psi-

kognitiven (intellektuellen) „die mit der Wahrnehmung des Seins oder des Werdens solcher
Phänomene zu tun haben" und die „psi-kinetischen (physikalischen), welche die Auswirkungen
auf die Materie betreffen" (Handbuch der Parapsychologie, S. 16).

gratia supponit naturanr, bei Thomas v. Aquin an mehreren Stellen, z. B. Super Boethius De
Trinitate q. 2 a 3 Resp.: Dicendum quod dona gratiarum hoc modo naturae adduntur quod eam
non tollunt, sedmagis perficiunt; iinde et Iwnen fidei, quod nobis gratis infunditur, non destruit
lumen naturalis rationis divinitus nobis inditum.

In der von W. Hübbe-Schleiden herausgegebenen theosophischen Monatsschrift Sphinx VII,

42.

Diesen Terminus prägte Resch um dem Vorwurf einer Ideologieorientierung zu entgehen
und um zugleich offener zu sein hinsichtlich der Deutungsmöglichkeit der Phänomene; denn
gemäß seines ,postulatorisch-kategorischen Satzes' hat nicht die Wissenschaft das Phänomen
zu bestimmen, sondern das Phänomen die Wissenschaft. - Vgl. dazu: A. Resch: Welt. Menseh
und Wissenschaft morgen 1984), S. 125, sowie Grenzgebiete der Wissenschaft (1969) IV, 181.
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2. Parapsychologie und Paranormologie
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‘3 Ebd., S. l38f.
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3° grarz’a snpponir natm'am; bei THOMAS v. AQUIN an mehreren Stellen, z. B. Super Boethius De
Trinitate q. 2 a 3 Resp.: Dicendunr quod dona gratiarmn lzoc inodo naturae addzmtzn' quod eam
non tollzmt, sed magis peiýcizmt; unde e! lumenýdei, qnod nobis gratis ny’zmditm; non destruir

lmnen I‘zarm'alis rationis divinitns nobis inditznn.

2' In der von W. HÜBBE-SCHLEIDEN herausgegebenen theOSOphisehen Monatsschrift Sphinx VII,

42.
23 Diesen Terminus prägte Resch um dem Vorwurf einer Ideologieorientierung zu entgehen

und um zugleich offener zu sein hinsichtlich der Deutungsmöglichkeit der Phänomene; denn
gemäß seines ‚postulatoriseh-kategorischen Satzes‘ hat nicht die Wissenschaft das Phänomen

zu bestimmen, sondern das Phänomen die Wissenschaft. — Vgl. dazu: A. RESCHI Welt. Mensch

und Wissenschaft morgen (21984), S. 125, sowie Grenzgebiete der Wissenschaþ (1969) IV, I81.
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ner „Desokkultisierung" unserer Welt bzw. unserer engen subjektiven Weltbil
der in Richtung auf eine integrale Erweiterung des Welt- und Menschenbildes.01n diesem Sinne hat A. Resch in An

lehnung an die vierfache „energe
tisch-strukturelle Konturierung" von
Mensch und Kosmos (Physis, Bios,

Psyche, Pneuma) eine phänomenolo-

gische Gliederung des weiträumigen

paranormologischen Forschungsbe
reiches unter Einschluss der religiösen
Aspekte vorgelegt. Etwas vereinfacht

dargestellt umfasst die Paranonnolo-

gie vier Hauptgebiete, nämlich Para-

physik, Parabiologie, Parapsycholo-
gie und Parapneumatologie - je nach
dem, welchem Kompetenzbereich die
in Frage stehenden Erscheinungen
und Ereignisse zuzuordnen sind; sei
es im subjektiven Erleben und Verhal-

Abb. 6: Max Dessoir (1867-1947) ™ Objektiven Ereignis.^^
Anstelle der sich erst allmählich ein

bürgernden Bezeichnung „Parapsychologie" war in den ersten Jahrzehnten
des 20. Jalirhunderts vielfach noch der allerdings missverständliche Ausdruck
,wissenschaftlicher Okkultismus' gebräuchlich, um damit anzudeuten, dass
man sich in Distanz zu sog. Geheimwissenschaften und Spiritismus auf wis
senschaftliche Weise mit den paranormalen Phänomenen kritisch auseinan
dersetzen wollte.^''

Von den meisten akademischen Parapsychologen wird heute für die Erklä
rung der paranormalen Phänomene eine unbestimmte Kraft oder Fähigkeit im
Menschen angenommen, für die das Kürzel \|/ (Psi) eingeführt wurde.^^ Dieses

Vgl. dessen Publikationen in Grenzgebiete der Wissenschaft. Innsbruck: Resch, 1974/1—II,
zit. aus dem Anhang „Bibliographie zur Paranormologie", S. 4f.

So noch der Jesuit und Astrophysiker A. Gatterer mit seinem gediegenen und aufgeschlos
senen Werk Der wissenschaftliche Okkultismus und sein Verhältnis zur Philosophie (1927);
vgl. auch G. Bichlmair SJ: Okkultismus und Seelsorge (1926).
" Dabei steht der Buchstabe (Akronym) für den 23. Buchstaben des griechischen Alphabets
und ist als Anfangsbuchstabe für (Seele) eine symbolische Kurzbenennung für die hypo
thetische paranormale Fähigkeit der menschlichen Natur. Der Terminus ,Psi' wurde von B.P.
Wiesner und R. H. Thouless als neutrale Bezeichnung für die Gesamtheit der paranormalen

lNJ lx.
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‚wissenschaftlicher Okkultismus“ gebräuchlich, um damit anzudeuten, dass
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Von den meisten akademischen Parapsychologen wird heute ýjr die Erklä-
rung der paranormalen Phänomene eine unbestimmte Kraft oder Fähigkeit im
Menschen angenommen, für die das Kürzel u: (.Psi) eingeýihrt wurde.25 Dieses

Abb. 6: Max Dessoir (1867—1947)

33 Vgl. dessen Publikationen in Grerrz‘gebiere der Wissenschaft. Innsbruck: Resch, 1974I'I—Il,
zit. aus dem Anhang „Bibliographie zur Paranormologie“, S. 41°.

34 So noch der Jesuit und AstrophysikerA. Garresen mit seinem gediegenen und aufgeschlosn
senen Werk Der i-vissenschqþliciie Okkultismus und sein lerhälrm's zur Piriiosopln'e (WIE);
vgl. auch G. BICHLMMR SJ: Okkultismus und Seelsorge (1926).

35 Dabei steht der Buchstabe (Akronym) für den 23. Buchstaben des griechischen Alphabets
und ist als Anfangsbuchstabe für wuxr'] (Seele) eine symbolische Kurzbenennung ýir die hypou
thetischc paranormale Fähigkeit der menschlichen Natur. Der Terminus ,Psi‘ wurde von B.P.
Wreswsn und R.H. Tr-rouusss als neutrale Bezeichnung ýir die Gesamtheit der paranormalen
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ist allerdings als gedankliches Konstriikt nur eine Arbeitshypothese; denn es

bietet noch keine Erklärung. Da sich dieses PSI-Modell außerdem nur auf ei

nen Teil der paranormalen Wirklichkeit bezieht, impliziert es eine Reduktion,
eine Einschränkung des breiten Spektrums dieses Forschungsobjekts.

Dieser PSI-Hypothese zufolge gäbe es im Menschen eine angenommene
außergewöhnliche psychische Fähigkeit, die sich hauptsächlich in den zwei

nachfolgend genannten Modifikationen äußern kann, wodurch wenigstens ein

erster Versuch einer Systematik gegeben ist.

a) Kognitiv-sensorische Phänomene

Kognitiv-sensorische Phänomene, auch intellektuelle Phänomene genannt,
betreffen die sog. Außersinnliche Wahrnehmung (ASW)/ex/ra sensory per-
ception (ESP), insofern die Information den Bereich der uns bekannten Sin
nesorgane überschreitet oder zu überschreiten scheint, es jedoch nicht fest
steht, dass eine sensorische Vermittlung durch uns noch unbekannte Sensoren

beteiligt ist; daher besser als Paranor-

male Erfahrung (PE) zu bezeichnen.

Dazu zählen Telepathie, Hellsehen,

Präkognition und Retrokogition.

Abb. 7; Charles Riebet (1850-1935)

b) Motorische Phänomene/

paraphysikalische Phänomene

Diese Gmppe der Psycho- bzw. Te-

lekinese wird umschrieben als an

scheinend direkte, paranormale Ein

wirkung der menschlichen Psyche
auf materielle Systeme oder Objekte
ohne Vorliegen einer bekannten Ursa

chenkette; also unerklärliche motori

sche Aus- bzw. Einwirkungen, früher
auch bezeichnet als Phänomene der

Parapsychophysik (Charles Richet

(1850-1935, Abb. 7). Dieser PK-Ef-

Phänomene vorgeschlagen, geht jedoch auf den Biologen Hans Driesch (1932) zurück und
wurde erst durch die Experimente von J. B. Rhine (1895-1980) und seinen Mitarbeitern an der
Duke University in North Carolina/USA modifiziert und popularisiert.

jvfan denke in diesem Zusammenhang etwa an die rätselhaften Fähigkeiten mancher Tiere,

tx.
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26 Man denke in diesem Zusammenhang etwa an die rätselhaften Fähigkeiten mancher Tiere,
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fekt wurde in Österreich vor allem durch Uri Geller und seine Imitatoren als
Minispuk des „Löffel-und Gabelbiegens" populär gemacht (ORF TV-Auftritt
vom 23. Januar 1974).

Die Bandbreite der PK-Phänomene ist sehr groß und mannigfaltig. Derartige
Phänomene können sowohl spontan auftreten als auch gegebenenfalls unter
Laborbedingungen (von Sensitiven bzw. Psychokineten) produziert werden.

3. Okkultismus

Okkultismus (lat. occultum - das Verborgene) ist traditionell eine allgemeine
Bezeichnung für alle Erscheinungen und Praktiken, die sich auf geheimnis
volle, verborgene Wirklichkeiten in der erfahrbaren Welt des Menschen be

ziehen, einschließlich der diesbezüglichen Lehren. Man könnte Okkultismus

auch als Lehre und Praxis vom geheimen Wissen bzw. als Geheimwissenschaft

schlechthin verstehen - eine in älteren Werken einschlägiger Art gebräuchli
che Bezeichnung. So verstanden geht es dieser Auffassung von Okkultismus
um das angeblich in den antiken Mysterien überlieferte Wissen - beruhend
auf den drei klassischen Säulen der Antike: Magie, Astrologie und Alchemie.

Dazu ein kurzer Exkurs in die Geschichte des Okkultismus:

Der Arzt und Kulturhistoriker Cornelius Heinrich Agrippa von Nettesheim

(1486-1535) hat in seiner „okkulten Philosophie"-' die antike Tradition wie
der aufgenommen, wobei er versuchte, die magischen Praktiken und Lehren
mit dem Christentum in Einklang zu bringen; der Magier könne sich die ge
heimen Kräfte der Natur dienstbar machen und sie beherrschen.
Im 19. Jh. kam es zu einer Renaissance des antiken Mysterienokkultismus

im Brückenschlag zur Religion und zur Wissenschaft der Zeit. In diesem Sin
ne hat der frühere Abbe Alphonse Louis Constant unter seinem Pseudonym
Eliphas Levi (1816-1875) mehrere Werke geschrieben und dadurch den Ok
kultismus {occultisme) vor allem in Frankreich um 1870 propagiert. So bil
deten sich im 19. Jh. auch diverse okkultistische Strömungen und Organisa
tionen. Man denke in diesem Zusammenhang an Theosophie (H. Blavatsky,
1831 — 1891), Anthroposophie (R. Steiner, 1861 — 1925) und die aus dem Ok
kultismus abgezweigten Varianten des Spiritismus (A. Kardec (1804-1869,
Abb. 8), A. Jackson Davis, 1826-1910). Allerdings ist dieses Verständnis des

für die wir noch keine eindeutige Erkläning haben. (Vgl. etwa: Rupert Sheldrake: Wunderund
Geheimnis des Ubersinnlichen (1996)).
" A. V. Nettesheim: De occulta philosophia libri tres. Köln 1510, Gesamtwerk 1533.
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auf den drei klassischen Säulen der Antike: Magie, Astrologie und Alchemie.
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Der Arzt und Kulturhistoriker CORNELIUS HEINRICH AGRIPPA VON NETTESI-IEIM
(1486—1535) hat in seiner „okkulten PhiIOSOphie“27 die antike Tradition wie-
der aufgenommen, wobei er versuchte, die magischen Praktiken und Lehren
mit dem Christentum in Einklang zu bringen; der Magier könne sich die ge-
heimen Kräfte der Natur dienstbar machen und sie beherrschen.

Im 19. Jh. kam es zu einer Renaissance des antiken Mysterienokkultismus
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für die wir nochokeine eindeutige Erklärung haben. (Vgl. etwa: RUPERT SHELDRAKEZ Wunder und
Geheimnis des Ubersinnlichen (1996)).
27 A. v. NETTESHEIM: De occulta phiIOSOphia libri tres. Köln 1510, Gesamtwerk 1533.
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Okkultismus als Lebensdeutungssys-
tem nicht mit dem der Antike iden-

tisch und ist wohl eher als Gegenreak-

tion auf die materialistische, aufkläre-

rische Einstellung der damaligen Zeit

zu interpretieren. In ähnliche Rich-

tung gehen die Werke des Dr. Gerard

Encausse (1865-1916), der unter sei-

>� nem Decknamen Papus schrieb. Ok-

^^DMTV id^Bbii kulte Praktiken hingegen sind schon
durch die Jahrtausende zurück nach-

zuweisen (Analogiezauber, Schama-

nismus und Magie bei den Naturvöl-

kern und den fKihen Kulturen).
Auf der Suche nach Vorbildern für das

eigene Weltverständnis und aus der

..u o A„ Abwehrhaltung gegenüber den Wert-Abb. 8: AllanKardec(1804-]869) o o o
Vorstellungen des christlichen Abend

landes übernahmen manche Okkultisten kritiklos Vorbilder und Doktrinen aus

Ägypten, Indien oder China, um sich durch Berufung auf diese alten Weis-
heitsleliren auch legitime Autorität zu verschaffen. In diesem Sinne deckt sich

der Begriff des Okkultismus gewissermaßen mit dem der Esoterik, die ja auch
geheimes Wissen erschließen will. Wir sehen also, wie unscharf die Begriffe
sind und sich auch im Zuge historisch-gesellschaftlicher Entwicklungen in
ihren Inhalten und Ausprägungen wandeln, was namentlich für die bis heu
te anhaltende spiritistisch-esoterische Welle gilt. So sclireibt daher Andreas
Resch zu Recht:

„Neben diesem sog. esoterischen Okkultismus entstand Mitte des 19. Jahrhunderts
im Anschluss an den tierischen Magnetismus ein empirischer Okkultismus, der
durch die 1848 von Amerika aus einsetzende Epidemie des Tischchenrückens und
durch das Aufblühen des Spiritismus einen besonderen Auftrieb erfultr."-^

Diese Forni des empirischen Okkultismus wird heutzutage quasi als Okkul
tismus schlechthin verstanden, wobei durch diese Bezeichnung noch keine
Differenzierung in wissenschaftlicher oder spiritistisch-abergläubischer Auf
fassung vorgenommen wird. Wohl aus diesem Grunde kam es schon im vori
gen Jahrhundert zu einer kritischeren Ausdifferenzierung in spiritistisch orien-

A. Resch, in: Handwörterbuch religiöser Gegenwartsfragen (1986), S. 320.
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Okkultismus als Lebensdeutungssys—
tem nicht mit dem der Antike iden-
tisch und ist wohl eher als Gegenreak-
tion auf die materialistische, aufkläre—

rische Einstellung der damaligen Zeit
zu interpretieren. In ähnliche Rich—
tung gehen die Werke des Dr. GERARD
ENCAUSSE (1865— 1916), der unter sei-
nem Decknamen PAPUS schrieb. Ok-
kulte Praktiken hingegen sind schon
durch die Jahrtausende zurück nach-
zuweisen (Analogiezauber, Schama—
nismus und Magie bei den Naturvöl-

kern und in den frühen Kulturen).
Auf der Suche nach Vorbildern für das
eigene Weltverständnis und aus der
Abwehrhaltung gegenüber den Wert-
vorstellungen des christlichen Abend-

landes übernahmen manche Okkultisten kritiklos Vorbilder und Doktrinen aus
Ägypten, Indien oder China, um sich durch Berufung auf diese alten Weis—
heitslehren auch legitime Autorität zu verschaffen. In diesem Sinne deckt sich

der Begriff des Okkultismus gewissermaßen mit dem der Esoterik, dieja auch

geheimes Wissen erschließen will. Wir sehen also, wie unscharf die Begriffe

sind und sich auch im Zuge historisch-gesellschaftlicher Entwicklungen in
ihren Inhalten und Ausprägungen wandeln, was namentlich für die bis heu—

te anhaltende spiritistisch—esoterisehe Welle gilt. So schreibt daher ANDREAS

RESCH zu Recht:

Abb. 8: Allan Kardec (1804—1869)

„Neben diesem sog. esoterischen Okkultismus entstand Mitte des l9. Jahrhunderts
im Anschluss an den tierischen Magnetismus ein empirischer Okkultismus, der
durch die 1848 von Amerika aus einsetzende Epidemie des Tischchemückens und
durch das Aufblühen des Spiritismus einen besonderen Auftrieb erful 2“ 35

Diese Form des empirischen Okkultismus wird heutzutage quasi als Okkul-

tismus schlechthin verstanden, wobei durch diese Bezeichnung noch keine
Differenzierung in wissenschaftlicher oder spiritistisch-abergläubischer Auf"
fassung vorgenommen wird. Wohl aus diesem Grunde kam es schon im vori-
gen Jahrhundert zu einer kritischeren Ausdifferenzierung in spiritistisch orien-

3“ A. RESCI-I, in: Handwörterbuch religiöser Gegenwartsfragcn (1986), S. 320
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tierte okkultistische Richtungen verschiedener Gepräge als auch andererseits

zur Gründung wissenschaftlicher Forschungsinstitutionen. Man denke etwa

an die 1882 in London gegründete Society for Psychical Research (SPR), die

von Anfang an namhafte Gelelirte unter ihren Mitgliedern aufzuweisen hat

te. Bald erkannte man auch, dass viele außergewöhnliche Erscheinungen des

Seelenlebens (etwa die psychischen Automatismen) rein innerpsychisch, d. h.

durch die Fähigkeiten des psychisch Unbewussten im Menschen erklärt wer

den können und daher nicht irgendwelchen vorgeblichen jenseitigen Geist

wesen zugeschrieben werden dürfen. Die daraus resultierende Kontroverse

Animisten contra Spiritisten dauert bis heute an und hat dementsprechend eine
riesige Literatur produziert.

Abb.9:HansBender(l907-l99l) Jedenfalls wird man heute erst recht

betonen müssen, worauf Prof. Dr. Hans Bender (1907-1991, Abb. 9) bereits
1950 hingewiesen hat - dass der Psychohygiene durch den „Okkultismus- und
Esoterikboom" eine große Aufgabe gestellt ist durch

„Vermittlung von Kenntnissen über Erscheinungsformen der Begegnung mit dem
Außergewöhnlichen... denn Krisenzeiten verstärken die Bereitschaft, sich dem
Okkulten zuzuwenden...."^"

E. Bauer: Okkultpraktiken bei Jugendlichen (1992), S. 446.
Ebd., S. 448.
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tierte okkultistische Richtungen verschiedener Gepräge als auch andererseits
zur Gründung wissenschaftlicher Forschungsinstitutionen. Man denke etwa
an die 1882 in London gegründete Socieryfor Psycincal Research (SPR), die
von Anfang an namhafte Gelehrte unter ihren Mitgliedern aufzuweisen hat—
te. Bald erkannte man auch, dass viele außergewöhnliche Erscheinungen des
Seelenlebens (etwa die psychischen Automatismen) rein innerpsychisch, d. h.
durch die Fähigkeiten des psychisch Unbewussten im Menschen erklärt wer-
den können und daher nicht irgendwelchen vorgeblichen jenseitigen Geist-
wesen zugeschrieben werden dürfen. Die daraus resultierende Kontroverse
Aniriristen contra Spiritisterr dauert bis heute an und hat dementsprechend eine

Der Freiburger Parapsychologe EBER-
HARD BAUER vom „Institut für Grenz-
gebiete der Psychologie und Psycho-
hygiene“ nennt drei Standorte des
Okkultismus, nämlich als Droge, als
Ersatzreligion und als Alltagserfah-
rung; außerdem stellt er dazu fest:

„ES gab (und gibt) keine verbindliche
Sprachregelung darüber, was eigentlich
mit „okkult“ resp. „Okkultismus“ gemeint
sein soll: es scheint sich eher um ein Reiz-
wort mit hoher „affektiver Ladung“ zu
handeln, das Vorurteile besonders leicht
mobilisiert und das häuýg mit nicht min-
der belasteten Begriffen wie „übersinn-
lich“, „übernatürlich“, „magisch“, „para-
normal“ oder „spiritistisch“ in einen Topf
geworfen wird?”

Abb. 9: Hans Bender (l9OT— 199l) Jedenfalls wird man heute erst recht
betonen müssen, worauf Prof. Dr. HANS BENDER (1907—1991, Abb. 9) bereits
1950 hingewiesen hat — dass der Psychohygiene durch den „Okkultismus— und
Esoterikboom“ eine große Aufgabe gestellt ist durch

„Vermittlung von Kenntnissen über Erscheinungsformen der Begegnung mit dern
Außergewöhnlichen... denn Krisenzeiten verstärken die Bereitschaft, sich dem

Okkulten zuzuwenden....“ 3”

2“ E. BAUER: Okkultpraktiken bei Jugendlichen (1992), S. 446.
3“ Ebd., S. 448.


















































































































































